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Ll ebe Gemeinde,

davon haL doch jedes von uns eine Erfahrung, !ras das heißt:Leben. Aber ganz offenkundig ist Leben nichL gleich Leben. Unddas !,ÿäre das erste heute, !ras rÿir erlernen sollten zu unterschei_de¡r. Versucllerì wir,s: Jedes von uns ha1_ Erf ahrung .r,,o., 
--àaruia,_

schaft, lebt in einer GemeinschafL, sei,s die Fanilie, sei,s dieNachbarschafr, der Freundeskreis j die arbeitsf<oiiegãn, derBet.rieb und r+,as immer noch. Nun u"iarru"r., l,uir uns: Es kãnn sein,daß es in dieser Geneinschaft nicht stimrnl-. Da ist man einandernicht gut. Nicìrt daß man sich unbedingt haßt _ das könnte auchsein aber es r'st. eins dern andern lralb vor_sätz1icÌr, ltaf UeinlacÌ1 nrlr so abträgIiclì, zuleide. Jedes von uÌìs haL cjavonErf ahrung, rdas es heißt, in einer' Gemeinschaf t ,u at"l.ra,,,, !ÿenndie Gemeinschalt gestört, zerstört ist. Und dann mag sein, daßuns diese Formel i.rie selbstverständlich ùber die Lif,pen kornnt:Das ist doch keil] Leben mehr-. lder so sagt, cler nleint, da flehledas Leben, obwohl er sich doch dessen be!ÿußt isL, daß derei¡rzelrre noch schnauft, sich noch rührt, rìoch f ebt., daß doch einLebe¡t da ist. Jetzt dürfen \,ýir u n t e r s c lr e i d e lt : aber das ist nichtdas wahre . Das isL kein Leben nehr.

Nehnten \rilt Dun tlen andererr Fall ani Es stirnnt alles in der.Genreilìschaf t, in der wir stehetì, in der Fanilie, in der Nach_barschaf i-, iu Freu^deskreis , in der KollegenschalL, irn BeLrieby"d r,;o in'rer auch, es sLimmt halt alles. Müßt-en r,{ir aus einerCeneinschalt, in der nichts melìr sLiulnt, l.rinüberrutschen in dieseandere da, dann könnte sein, daß uns über d.ie Lippen i.o*ra, ¡""ist ein so anderes Leben bei denen, ein ga¡-z anderes Leben.i,lieder dieser Ausdruck ,,Leben,,, ur,á !ÿir melnen jetzt über dasp ir y s i s c h - 1e i b 1 i c h e , psychische Leben hinaus meh r, eln Leben, dasnicht ein bißchen angerg nur. ist. Nein, das ísr ein grunJ"ãt"ri"f,anderes Leben. Die Heilige schrl f t sp;iclìt davon und nenn i_ , r{ennsie zur Sache kommen möch te, d ies Lebàn , das da dazukommt und dasunsere¡n geque t-schten, beengten, bedrängten, zerrissenen Leben einAufatmen gibt., " H a u c h d e s "L . b e n s ,, Dal3 ichschnaufe, atme, ist nicht ,,Hauch des Lebens,,, das gehört-in denmedizinischer Bereich. Das ar.rdere ist ,,Hauch von ;"b;;;, kauEgreif licÌ.r und doch so wirkfích, geht in die poren, rülìrt dich an,1äßt das Herz ander"s pulsen, den Atem anders gehen, befreit,macht oflen und !deit, rrir kennen das doch. Das ia." áu" erste,nas r,/iÌ. erlernen nüssen, dies !d.ieder neu zu unterscheiden: daß daist zrdeierlei Leben, daß es ein anderes Leben gibt, das Mehr ist,"Hauch von Leben". Und ¡.run das Ir/ichtige: Die Schrif t läßt keinenZweifel, das ist von-cotr, das isr gãttl;.n, das ist gãitf i.l,.=Leben, an dem !n,ir teif lìaben. In dieseñ Hauch von Leben, -ã., 
uu,,"l,GotLes , leben rvir, bewegen wir uns und srnd r,/ir -
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Daran knüplt sich zrdangf os der näclìs te Gedanke an: Da mußt du garkeine Belehrung bekommen , da !ýeißt du ,s einlach , r,ras du j et.z t t.unkannst und was du nicht tun kannst. Und jedes von uns hat dieErlahrung und Begabung, beirn Namen zu nennen, rÿas man da nichrtuL: nicht schfagen, nicht hauen, nicht. stechen, ,'nichL zuleideleben" , um es auf eine Formel z\J bringen. lÝir können dasausbauen: nicìlt morden, nicht lügen, nicht. stehfen, nicht ver_leumden - eine FüÌ1e von Geboten Cottes, dir ins Herz gegeben.Du mußt sie nicht vom Hinmef holen , nichL über den Ozean holen.Du hast sie im Herzen, auf deiner Zunge, du Lust es Ja(Dtn 30,14)! Es heißt nicht ',du kannst es tun,,, sondern es stehLda "du tust es ja". rdenden ¡/ir es ins posiLive: nicht nureinander nicht zuleide leben ist gemeint, sonder-n _ auf ein 14ortgebracht - in Freund l ichkei t einander erscheineD. Da erscheintet!ÿas: Es isl die Bibel, die sagt: In dieser. delne r Freundfich_keit, die da erscheint, i s t e r s c h i e n e n d i ecüle und Menschenf reundlichl<eal
unseres Gottes, so in Ihm, dem Sohne Cottes, so in dir, in dirund in nir, h,enn tnrir uns, in Freundfichkeit einander zugetan,begegnen. Das ist der Ausdruck des Lebens , das ist Leben,

Nun das dritLe, das sieht man ja genau: Da geraten wiÌ- unter einKon¡nando - schl.ilnnes fdort - unter einen Befehl, unter ein Gebot.Da stehl also im Hiùtergrund ein Her.r, GebieLer, und das ist keinandeÌ.er aIs Gol-t. Gott, unser Herr ultd Ceblet.er, der isL es, vondem her die Gebole, die eben genannten, dir ins Hel^z geratensind. Und du Lus t sie ja.

Und nun hören wir das Evangelium von heute: Du solfst den llerrn,deinen Gort - aber jetzt so versLanden! - l i e b e n !dieder-holerr rvir of'tnals Cesagtes: Lieben heißt nìiLnachen, mltspielen,mit¿un' das spiel Got.tes unseres Herrn trelben auf Erden unteruns Iüenschen, in der Gemeinschaft der- Menschen, so wie !dir in ihrstehen, das Spiel Cottes: FreundÌichkeit. bringen und das Zu-Leide_Leben verschwinden lassen. zuliebe serin -

Du so11st den Herrn, deinen Gott, lieben _ und nun wird dasausgebaut: rr M i t d e i n e m g â n z e n H e r z e n ,,

(gr. kardia, Rienecl<er: Herz, allgeme-inster Ausdruck; Dtn 6,!:feb), das heißL, du hast doch Ver.siand, du rveißt doch, oran kannmit Dingen und Menschen sinnvoll und mit Gespür ungehen. lder daskann, der hat Herz. Der Lut, lcas imner er luL, nit Herz, ob ernun kocìlL, wäscht, spült. oder maschineschreibt. "Mit ganzemHerzen" meint also den rech¿en Urogang mi j_ Dingen und Menschen.

l,/eiter heißt es iû¡ Text 'rmit deiner ganS e e 1 e " (gr. psychä; Drn 6,!: næþæð). Cemeint isr ,,mir
ganzen Vitalität" . Nun holen in,ir einmal alles zuhauf, urasan Vi tal i tät ist., an Trieb, Triebkraft. Um welche Felderimrner es sich handelt, h,ir sind Triebrresen, haben Trieb,Vítal.ität. JeLzt heißt's: Du soflst den Herrn, deinenlieben, und dabei brauchst du delne ViLalität. Das ist
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begltickend, oder nicht? Du brauchst deine ganze Vitalltat ana1l en Bezirken des Trieblebens, un das Spie I Go t tes zu spielen:in FreundLichkeit begegnen . vom Bes i tz trieb über den Machttrieb,den Ehrtrieb, Karrieretrieb bis zum G e s c 
' 

l e c h t s t r i e b , altes kanndas Medium , das Mi t tel sein, durch das cott. durch dich das Spielseiner Freundlichkeit aul Erden zu spielen gedenk t.

"mitdeinerganzenstãrke,,
ys; Dtn 6,5: ûìo )õd, !{ucht, Kr.af t, nacÌr Buber: Macìrt).ziel¿ aufl die Tatsache, daß der. eine triebhalt ,enigår
, der ander.e uehr. Das gibt's nun einmal, daß der eineiner Sache von Natur aus nehr gedrängt fr.jhlt, hundert_beteiligt. ist, und da redet nan von Stärke. !{ie imûìergelagerL ist, die Trlebstärke, es gilt: ,'mit deinertärker'-

Zum Schluß heißL es ', m i I d e i n e n g a D z e nD e n k e n,' (gr. dianoia; Rienecker.: ,'DenkkraflI, griech.Ersatz lùr 'Herz"'). Nun konmt noch einmal ein sorches wort undjeLzL meint es "mit deiner ganzen rÌìte1ligenz". Du kannsL dochrechnen und pÌanen und sort.iererì, einteilen, was kannst du nachtaÌles, du i n t e 11 i ge n z b e g ab t e s t{esenl MÍt deine r ganzen Intelli_genz sollst du Gott 1¡-eben, deinen Herrn, so irie b/ir am Anfangvon ihn gesprochen haben. Und du tust es doch schon in der-Gemeinschaf t-.

Und dann heißt. der Nachsatz: "und deir.ren Nâchsten wie dichseÌbs t. " Der Nächste ist der mit dir, gleich dir in pf.Ìicht
Genomrnene, in Dienst Genomlnene. Bist du ein Knecht, der denl/illen Got.les ausfiihrt, ist er ein ebensolcÌ¡er Knecht, ist sleeine ebensolche Magd. D e r N ä c h s t e i s L d e rM i t k n e c h t, die trlit-Magd, r"renn Sie lro1len. Und dusollst, vJenn du den ge!ÿahrst., sofort spüren: Z \t d e ng e h ö r e i c h, der gehört zu mir, rdir gehöten zusamrnen,\dir identif izierer.r unser Schicksal niteinander, um es einmal sozu s agen .
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